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06.10.2007 –  27.01.2008 

Studioausstellung 

 
 

Indianer heute: Zwei Künstler Indianer heute: Zwei Künstler Indianer heute: Zwei Künstler Indianer heute: Zwei Künstler –––– zwei Wege zwei Wege zwei Wege zwei Wege    
    

 
Die Lebenswege der zeitgenössischen indianischen Künstler,  Ed. E. Bryant und 

Mitch Walking Elk, weisen manche Gemeinsamkeiten aber auch zahlreiche 

Differenzen auf. Obwohl sie der Assimilationspolitik Kanadas und der USA in 

extremer Weise ausgesetzt waren, fanden beide auf ihrem Weg, von dem sie 

prägende Eindrücke in Texten am oberen Vitrinenrand (kursive Schreibweise im 

folgenden Text) schildern, ihre Identität mit der  indianischen Kultur. Dem 

Nordwestküsten-Indianer Ed. Bryant wurde von seinem Großvater das kulturelle 

Wissen der Tsimshian gelehrt. Der auf einer Reservation in Oklahoma 

aufgewachsene Mitch Walking Elk (Hopi-Cheyenne-Arapaho) geriet wie viele 

Indianer in Alkohol- und Drogenabhängigkeit. Die Rückbesinnung auf seine 

indianischen Wurzeln sowie die Musik halfen ihm, seinen Weg aus dem Elend 

heraus zu finden. Durch ihr künstlerisches Wirken sind beide häufig in Europa 

unterwegs. Ed. Bryant, der mittlerweile in Deutschland lebt, erhält als traditioneller 

Schnitzkünstler zahlreiche Aufträge und Einladungen aus unterschiedlichen 

europäischen Ländern, Mitch Walking Elk kehrt nach seinen Musiktourneen und 

Aktionen als Bürgerrechtler immer wieder zu seiner Lehrtätigkeit an einer 

indianischen Schule zurück.  

 

CDs von Mitch Walking Elk sind über den online-shop von Incomindios 

www.incomindios.ch (Internationales Komitee für die Indianer Amerikas)  

bestellbar. 

 

ADELHAUSERMUSEUM 

NATUR- UND  
VÖLKERKUNDE 
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Ed. E. Bryant,  

Tsimshian Künstler 

 

 

 

 

Ed. E. Bryant wuchs in Lax 

Kw’Alaams, einem kleinen 

indianischen Fischerdorf an der 

Nordwestküste Kanadas auf. 

Alkoholprobleme seines Vaters und ein 

häuslicher Unfall seiner Mutter 

veranlassten seine Großeltern, ihn 

bereits eine Woche nach seiner Geburt 

im Jahre 1961 nach den gesetzlichen 

Bestimmungen von British Columbia 

zu adoptieren. So wurde er juristisch 

der Sohn seiner Großeltern. Er wurde 

kirchlich getauft, erhielt den 

Familiennamen seiner Großeltern, 

aber auch seinen Namen nach der 

Tsimshian Tradition – Hagwil-Gaa vom 

Gitando-Rabenklan. 

Mitch Walking Elk,  

Singer-Songwriter  

(Hopi-Cheyenne-Arapaho) 

 

 

Mitch Walking Elk, geb. 1950,  wuchs 

in Oklahoma auf. Das Stammesgebiet 

der Southern Cheyenne-Arapaho, 

befindet sich seit 1867 im westlichen 

Bereich des dortigen 

Indianerterritoriums, das nach den 

Zwangsumsiedlungen im 19. 

Jahrhundert die Heimat von 38 

indianischen Völkern wurde. Im Alter 

von sechs Jahren wurde Mitch Walking 

Elk aus seinem Familienverband 

herausgerissen und in eine 

Internatsschule für indianische Kinder 

gesteckt. Mit 13 Jahren musste er 

seine erste Haftstrafe antreten. Dabei 

lernte er Gitarre zu spielen und schrieb 

seinen ersten Song.  
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Ed. Bryant 

 

Durch die Aufnahme im Haus seiner 

Großeltern und die enge Beziehung zu 

seinem Großvater wurde in ihm das 

tiefe Interesse an der Kultur seines 

Volkes erweckt. Im Laufe der Zeit 

erwarb er traditionelles Wissen über 

die Geschichte, Mythologie, Medizin 

und Sprache der Tsimshian. Im 

Bereich der traditionellen Schnitzkunst  

der Nordwestküstenindianer 

entwickelte er sich zu einem der 

herausragendsten Künstler. Objekte 

seines über 25jährigen  künstlerischen 

Wirkens befinden sich in seiner 

Heimat, wie ein neun Meter hoher 

Totempfahl in Prince Ruppert, als auch 

in europäischen Museen, Galerien und 

privaten Kunstsammlungen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mitch Walking Elk 

 

Weitere Gefängnisaufenthalte folgten 

und er geriet in Alkohol- und 

Drogenmissbrauch. Im politischen 

Klima der 70er Jahre schloss er sich 

bei seiner Flucht vor der Polizei 

Bürgerrechtsbewegungen an und 

schärfte sein politisches Bewusstsein. 

So kam er mit dem American Indian 

Movement in Kontakt und fand 

während der Kontakte mit indigenen 

Mitstreitern Zugang zu indianischer 

Spiritualität. Mitte der 80er produzierte 

er seine ersten beiden Platten. In den 

späteren 1990er Jahren 

diagnostizierten die Ärzte Krebs beim 

ihm. Die Traditionen und Zeremonien 

seiner Vorfahren sowie die Musik 

halfen ihm, die Krankheit zu 

überwinden. Heute lebt Mitch Walking 

Elk in St. Paul, Minnesota und pendelt 

wöchentlich nach Milwaukee, wo er an 

der Indian Community School of 

Milwaukee, Wisconsin, arbeitet. 

Vor seinem Konzertauftritt im 

Adelhausermuseum war er als Musiker 

bereits elfmal auf Tour in Europa. 
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Heimat: Lax Kw’alaams  (Fort bzw. Port Simpson)  

 

Dokumentierte Geschichtsaufzeichnungen der Tsimshian begannen 1831 mit einer 

Niederlassung der Hudson’s Bay Company bei Fort Simpson (Lax Kw’alaams). 

Während sich die Kultur der Tsimshian um Fort Simpson durch die Händler relativ 

wenig wandelte, führte die Ankunft der Missionare zu weitreichenderen 

Veränderungen. Der anglikanische Laienprediger William Duncan kam 1857 nach 

Fort Simpson und gründete fünf Jahre später mit 50 Konvertiten das christliche Dorf 

Metlakatla. Nach seinem Aufbruch wurde Fort Simpson von einer Pockenepedemie 

heimgesucht und weitere Indianer folgten ihm.  

Die in Fort Simpson verbliebenen Indianer hielten nach der Gründung von Metlakatla 

noch für einige Jahre an der Ausübung ihrer Traditionen fest. Doch innerhalb weniger 

Jahre glich Port Simpson der christlichen Modellkommune Metlakatla.  

Die Ausbreitung des missionarischen Einflusses unter der Bevölkerung führte dazu, 

dass im Jahre 1878 die meisten originalen Hauskonstruktionen abgetragen waren.  

Bis 1895 hatte sich die Gesamtbevölkerung der Tsimshian um mehr als die Hälfte, 

auf 3550 Personen, verringert. 
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Im folgenden Jahrhundert stellte sich heraus, dass sich ihre Kultur hartnäckiger als 

angenommen hielt. Sie entwickelten ein einzigartiges „Tsimshian-Christentum“, das 

sich ihrer neuen Stellung in der Kolonialgesellschaft  anpasste. 

In den 1970ern entwickelte sich ein stärkeres Interesse der jüngeren Bevölkerung für 

ihre traditionellen Werte. Es führte zu lokalen Forschungen, die Stammes- und 

Klanzugehörigkeiten zu bestimmen und deren Rolle bei politischen Prozessen wieder 

Geltung zu verschaffen. Im Jahre 1983 zählte Lax Kw’alaams, die größte Kommune 

der Küsten-Tsimshiam, 1574 Einwohner. Der Ort kann mit Fähre und 

Wasserflugzeug erreicht werden. 
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 Internatsschulen für Indianer 

 

Im Zuge der Assimilationspolitik wurden im späten 19. Jahrhundert die ersten 

Internatsschulen für Indianer geöffnet. Die amerikanische Bundesregierung erhoffte 

sich dadurch eine dauerhafte Lösung des „indianischen Problems“. In den nationalen 

Bemühungen, die indigene Bevölkerung zu amerikanisieren, spielten diese Schulen 

eine Schlüsselrolle. Den Kindern wurde verboten, sich in der eigenen Sprache zu 

unterhalten und  an indianischen Ritualen teilzunehmen. Der Besuch dieser 

Einrichtungen zog traumatische Erfahrungen nach sich, weil damit der Verlust von 

allem Vertrauten verbunden war. Die Trennung von der Familie und die Versetzung 

in ein fremdes Umfeld bedeutete ein Frontalangriff auf die kulturelle Identität. 

 
 

Ed. Bryant 

Die traditionellen Zeremonien kamen 

nach der Ankunft William Duncan’s 

zum Erliegen. Es entwickelte sich eine 

zunehmende Konkurrenz zwischen 

vier unterschiedlichen Kirchen. Der 

Schulunterricht der religiösen 

Konfessionen, der zunächst aus 

separatem Hausunterricht für Jungen 

und Mädchen bestand, wurde in den 

frühen 1900ern durch Internatsschulen 

abgelöst. Kinder wurden von ihren 

Eltern getrennt und zu Schulen an 

unterschiedlichen Orten, wie Port 

Alberni,  fortgeschafft. Die Werte 

unserer traditionellen Kultur waren für 

mindestens zwei Generationen 

verloren.  

 

 

 

 

Mitch Walking Elk 

Meiner Mutter erhielt ein Ultimatum 

uns zur Internatsschule zu bringen, 

oder wir würden zwangsweise 

abgeholt. So wurde ich im Alter von 

sechs Jahren zur Seneca Indian 

School bei Wyandotte, Oklahoma, 

gebracht. Beim Aussteigen wehrte ich 

mich und klammerte mich am Auto 

fest. Doch sie bogen meine Arme los 

und brachten mich in den 

Kinderschlafsaal. Es herrschten sehr 

rauhe Sitten. Gewalt wurde nicht nur 

von den Matronen und 

Aufsichtspersonen ausgeübt, auch die 

anderen Kinder konnten sehr gemein 

sein. Jeden Samstagmorgen kam 

Personal in den Jungenschlafraum, um 

uns die Haare zu schneiden. Ich 

versteckte mich regelmäßig.  
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Ed. Bryant 

 

Als ich geboren wurde, gab es kaum 

noch Personen, die unsere Sprache 

flüssig beherrschten. Meine Eltern 

lehrten sie weiter. Sie sprachen mit mir 

in meiner indigenen Sprache, kein 

Englisch! Sie hatten die Tsimshian-

Sprache ihr ganzes Leben beihalten. 

Mein Vater hatte nie eine 

Internatsschule besucht. Während 

seiner gesamten Zeit in der kirchlichen 

Schule der Methodisten hatte er nur 

vier Bücher gelesen. Als er genug von 

ihrer Bildung hatte, durfte er sie 

verlassen, da er Angehöriger der 

Heilsarmee-Kirche war.  Als er 

bemerkte wie sehr ich an unseren 

Traditionen interessiert war, öffnete er 

mir die Tür zu unserer Kultur. 

 
Eltern von Ed. E. Bryant im Jahr 1987. Der Vater 
wurde 1905, die Mutter im Jahr 1907 geboren. 
 

 
Ed. Bryant (Mitte) im Alter von 5 Jahren mit zwei 
seiner fünf Brüder, Herbert (rechts) und Henry.  
 

Mitch Walking Elk 

 

Doch dann kamen sie nachts, weckten 

mich aus dem Schlaf und schnitten mir 

die Haare. Schwere Prügel gab es 

regelmäßig aus unterschiedlichen 

Anlässen: für schwarze Flecken auf 

dem Boden, nicht ordentliches 

Aufhängen der Kleidung sowie 

Nichterfüllen der zugewiesenen 

Aufgaben zwischen Frühstück und 

Schulbeginn. Ab der 3. Klasse begann 

ich von der Schule davon zu laufen, 

immer wieder, bis ich im Alter von elf 

Jahren ausgeschlossen wurde. Nach 

Protesten des American Indian 

Movements (AIM) wurde die Schule in 

den 1970ern geschlossen. 

Später realisierte ich, dass 

Internatsschule und Gefängnis 

ziemlich das gleiche sind. Im 

Gefängnis kannst du tatsächlich 

umgebracht werden, die 

Internatsschulen bringen dich dazu, 

dass du wünscht,  lieber tot zu sein.  
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Haftstrafen auf dem Weg zum AIM ( American Indian Movement ) 

 
 
Am 1. Januar 1964 trat ich meine erste Haftstrafe in einer „staatlichen Fürsorgeanstalt“ in 

Oklahoma an. Ich war wegen Schuleschwänzen, Diebstahl, Alkoholkonsum und 

Jugendkriminalität verurteilt worden. Im Herbst 1965 wurde ich entlassen. Eine dreijährige 

Bewährungszeit, die ich im Alter von 15 Jahren erhielt, wurde nach einem Trinkgelage mit 

meinem Cousin aufgehoben. Wir hatten ein Auto gestohlen und waren nach einer wilden 

Verfolgungsjagd mit der Polizei in einen Laden gefahren. Nach darauf folgendem Gefängnis- 

und kurzem Freiheitsaufenthalt wurde ich 1971 wegen eines bewaffneten Raubüberfalls zu 

zweimal 25 Jahren verurteilt. Ich kam aber immer wieder frei oder konnte flüchten. Dabei 

fasste ich Fuß in einer Bewegung gegen den Vietnam Krieg (John Brown Party), die mit 

anderen Organisationen (Black Panther Party,  Weather Underground Organization) 

zusammenarbeitete. Mein Bewusstsein schärfte sich in dieser Zeit. Eines Tages sagte mir 

eine Frau: „Du weißt, dass Du einen gehörigen Haufen Ärger am Hals hast. Aber dafür gibt’s 

einen Grund. Du musst Dir die Geschichte Deines Volkes anschauen und Du wirst mehr 

verstehen.“ Ich habe ihre Worte niemals vergessen und ich bin mir heute sicher, dass sie 

eine Art Katalysator für erstens meine politische und dann meine spirituelle Teilnahme im 

American Indian Movement waren. 
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Haida Langhaus  (Walpm Laxkibu) 

  
Material: Rote Zeder, Acryl 
 

 

Das traditionelle Langhaus repräsentiert 

die vergangene Lebensweise und Kultur 

der Haida Indianer. Das Wappen des 

Häuptlings, ein Wolf in den traditionellen 

Farben schwarz und rot, befindet sich auf 

der Front des Hauses. Auf dem 

Totempfahl wiederholt sich das 

Hauptwappen, durch welches man auch 

das Langhaus betritt. Darüber folgt der 

Wal und am höchsten Punkt der 

Donnervogel. Im Inneren des Hauses, in 

dem bis zu 10 Familien lebten, wurden zur 

Mitte hin abfallende Terrassen gegraben. 

Am tiefsten Punkt befand sich das Feuer. 

Der Häuptling und seine Familie lebten im 

hinteren, sicheren Teil des Hauses. 

Die Langhäuser der Tsimshian 

unterschieden sich nur wenig von denen 

der Haida.  

 

 

Spracherhalt  

Viele der Tsimshian lebten nicht direkt im Ort. Sie campten außerhalb oder gingen 

zur Jagd und nahmen ihre Kinder die ganze Zeit mit. Anstatt die Schule zu 

besuchen, ging mein Vater mit seinen Eltern, Großeltern und Verwandten auf die 

Jagd und zum Fischen. Sie sprachen nur  „sm álgyax“, die wahre Sprache 

(Tsimshian-Sprache), untereinander. So bekamen sie zwar keine schulische Bildung, 

aber sie erhielten traditionelle Werte. Sie hatten Glück, dass sie nicht ihren Eltern 

entzogen wurden, aber auch Pech, weil sie dadurch keine Bildung erhielten. Als ich 

aufwuchs, gab es nur zwei von 30-35 Mitschülern meiner Klasse, die meine Sprache 

konnten. Da ich dann nur noch Englisch sprach, verschlechterte sich mein 

Tsimshian-Dialekt ein wenig. Ich kann Tsimshian noch immer fließend verstehen und 

lesen. Aber da es nicht mehr so viele Leute mit mir sprechen, änderte sich mein 

Dialekt.  
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Wolf-Heilbutthaken ( Laxkibu Nuu ) 
 

 
Material: Eibenholz, Perlmutt (Abalone),  
               Knochen, Zedernrinde 

 

Killerwalmaske  

(Amillkm Gispudwada) 

 

Material: Erle, Acrylfarbe 

 

Der Heilbutthaken ist ein traditioneller 

Fischköder. Die Schnitzerei stellt einen 

Wolfsgeist dar, der mit seinen spirituellen 

Kräften den Heilbutt anlockte. Am 

knöcherne Widerhaken wurde ein Teil 

eines Oktopusarmes befestigt, der als 

Lieblingsnahrung des Heilbutts galt. Das 

Durchschnittgewicht des Heilbutts beträgt 

30-50 kg. Die Hakengröße ermöglichte es, 

dass nur größere Fische durch diese 

Methode gefangen wurden, die jüngeren 

konnten weiter heranwachsen und sich 

vermehren. Dies ist ein sehr altes System 

und könnte noch heute praktiziert werden. 

 

 

 

 

 

 

Killerwale (Orcas) sind die Wölfe der 

Meere - Jäger, die in Rudeln jagen. Sie 

sind sehr intelligent und kommunizieren 

über ihr Klannetzwerk. Eine solche Maske 

wurde beim Fest eines Häuptling des 

Orcaklanes von diesem getragen. 

Während des Abends tanzte er mit der 

Maske vor seinen Gästen. Dabei wurde 

die Geschichte erzählt, warum er 

berechtigt ist, diese Maske zu tragen und 

welche Bedeutung sie für ihn und seine 

Klanangehörigen hat. Das kleine Gesicht 

in der Mitte der Stirn ist das spirituelle 

Symbol für das Spritzloch.
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Killerwal mit Rabenflosse  

(Sm neex~m Ganhada ) 

Material: Papier, Acrylfarbe 

 

 Ed. beim Fischfang 

 

 

 

Das Design stellt einen Wal mit einer 

Rabenform in der Flosse dar. Bei 

näherer Betrachtung erkennt man, 

dass der komplette Körper des Raben 

mit seinem Flügel, Fuß, Schwanz, 

teilweise den Orca und den Raben 

bildet. Im Kopf des Wals entstammt 

das Design des Auges von einem 

Libellenmuster am Oberlauf des 

Skeena.  

 

 

 

 

 

 

 
Als ich zur Schule ging erfuhr ich über 
die Evolution, Darwins Theorie, 
Dinosaurier und wie die Menschen auf 
die Welt kamen, – abstammend von 
Affen oder wie auch immer. Es gab 
eine Menge von Meinungen zwischen 
der Bible, Adam und Eva, der 
Evolutionstheorie und der Tsimshian-
Weltanschauung, die mir mein 
Großvater vermittelte. Am Ende wählte 
ich, was ich wählen musste. Es war 
der Weg, wie die Tsimshian ihre 
Geschichten erzählen – zu lernen von 
den Rabengeschichten, Txamsem, 
allen Geschichten meines Volkes. Und 
dann begann ich mehr und mehr 
darüber zu lesen, studieren und zu 
verstehen. Zuerst hörte ich die 
Geschichten. Später fand ich heraus, 
dass man sie auch in Büchern auf 
Englisch aufschreiben ließ.  
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Riesenrabenmaske  
(Txamsem amiilk ) 
 

 
Material: rote Zeder, Zedernrinde,  
Kupfer, Abalone Muschel, Farbe 
 
 
 
 
Rabendolch ( Ha~abiiskm Ganhada ) 
 

 
 
 
 
 
 

Die Maske stellt den Riesenraben in 
seiner menschlichen 
Erscheinungsform dar. Sie ist aus dem 
Holz einer 450 Jahre alten westlichen 
roten Zeder gefertigt. Txamsem, der 
Rabe, brachte den Menschen das Licht 
und viele andere seiner Taten zeugen 
von seinem schelmischen und 
verschmitztem Wesen. 
Die Perlmutteinlagen (Abalone) in den 
Augen der Maske symbolisieren das 
Augenzwinkern des Raben, die 
kupfernen Augenbrauen seinen 
königlichen Rang. Die darin 
befindlichen 13 Nägel stehen für die 
entsprechende Anzahl der Mondzyklen 
eines Jahres. In seinem Haar befinden 
sich acht Rabenfedern und eine 
innerhalb der Maske. Sie 
symbolisieren die neun Stämme 
meines Volkes. Meine Stammesgruppe 
nennt sich Gitando und bedeutet „die 
Leute von der anderen Seite“. Deshalb 
befestigte ich eine Feder auf der 
anderen Seite der Maske. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Messer ist aus Elchgeweih und 
einer handgemachten, über 20 Jahre 
alten Klinge aus Solinger Stahl 
gefertigt. Die Eibenholzscheide ist mit 
Perlmutteinlagen versehen.  
Der Dolchgriff stellt einen Raben mit 
einer menschlichen Figur, welche den 
Mann im Mond verkörpert, dar. Die 
Perlmutteinlagen (Abalone) in der 
Scheide repräsentieren die Reflektion 
des Mondlichts.  
 
 
 
 
 
 
 



 13

Schnitzkunst 
 

 
 
Aufnahmejahr unbekannt 
Ur-ur-Großvater beim Bau eines Kanus 
 

Mein Großvater erzählte mir 
Geschichten aus der Zeit als er noch 
ein kleiner Junge war. Er saß noch in 
einem Kanu, einem richtigen Kanu 
unterhalb der Seitenbeplankung und 
die Paddel bewegten sich den Nass 
stromaufwärts. Damals hatte ich keine 
Vorstellungskraft, was für ein 
historischer Zeitabschnitt dies war. Als 
ich aufwuchs, hatten wir kleine Boote. 
Wir hatten Benzin und Motoren - wir 
hatten Fernsehen und Radios. Er saß 
noch in den mit traditioneller 
Schnitzkunst verzierten Kanus.  
 

Sein Großvater war ein Holzschnitzer. Er baute Kanus. Sein anderer Großvater 
stellte Kisten mit der sogenannten Bentbox-Technik her. Daher hatte er noch einige 
Werkzeuge von diesem. Ich hatte niemanden, der mir das Schnitzen lernte. Mein 
Großvater konnte mir die Designs erklären. Das Schnitzen erlernte ich mit einem 
Buch. Er gab mir ein Buch, ich begann zu lesen und die Sachen zu kopieren. 
 
 
Bentwood-Box ( Gal’uungx )
 

 
Material: rote Zeder, Opercula 
Muscheln, Acrylfarbe 
 
 

 

Die bemalte Kiste aus rotem Zedernholz mit Opercula- Muscheleinlagen im Deckel 
ist eine traditionelle Tsimshian Bentwood-Box. 
Ein Design stellt einen Adler und einen Prinzen dar. Diese Figuren stammen aus der 
Mythe vom verlassenen Prinzen (Gins Loyg). Sein Gesicht, ist auf der Stirn des 
Adlers sichtbar. Die Augen des Adlers , bestehen aus Ovoiden, die 
Lachsforellenköpfe darstellen, die sich über Tausende von Jahren gebildet haben. 
Das zweite Design repräsentiert einen Bären und eine Prinzessin, aus der 
Geschichte Rheespunt. Ihr Gesicht befindet sich zwischen den Händen des Bären. 
Auch hierin wird die Form des Lachsforellenkopfes benutzt, um die Augen des Bären 
darzustellen. 
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Zwei Künstler – zwei Wege 
 
 
 

Ed. E. Bryant                     –              Mitch Walking Elk 
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Romantisierung indianischer Kultur  

 
Originalmünze, Leihgabe Harry Schüler; Originalmünzen zu Kettenanhängern weiterverarbeitet, 
vergrößerte Nachbildungen als Gedenksouvenir, Leihgaben Axel Demuth 
 

    Bierflasche, Leinenkugel Brauerei, Wisconsin (2001), Leihgabe Harry Schüler    

When the Buffalo Come Back 
 
In seinem Song When the Buffalo 
Come Back prangert Mitch Walking 
Elk u. a. die widersprüchlichen 
Taten der Weißen an. 
Einerseits sorgten sie für die fast 
vollständige Ausrottung der Bisons, 
andererseits wird der Bison auf 
ihrem Münzgeld romantisiert. 

[...] You come hunting us for 
pleasure, you come murdering in 
greed                                          
You slaughter us by thousands, 
with you foreign born disease                               
The eagle and the Grizzly and the 
setting sun we join                                              
And you romanticize our memory 
on the back side of your coin            
… 

Alkohol  
 
Die Romantisierung der indianischen Kultur findet sich nicht nur auf 
alten Münzen und Münzrepliken, sondern zu Marketingzwecken 
auch auf unzähligen heutigen Produkten. Auch auf solchen, die bis 
heute schädliche Auswirkungen auf ihre Kultur haben.  
 
Ursprünglich versorgten europäische Händler die Indianer mit 
Alkohol, um sie bei ihren Pelzhandels- und 
Landabtretungsgeschäften zu übervorteilen. Nach der Entfremdung 
von der traditionellen Kultur führte die schlechte soziale Lage zu 
erhöhtem Alkoholkonsum auf den Reservationen.  
 
Noch immer zählt der Missbrauch von Alkohol neben 
Arbeitslosigkeit zu den drängendsten Problemen der indigenen 
Bevölkerung. Gegenwärtig nutzen viele indianische Nationen in den 
USA die Einnahmen aus ihren Spielkasinos, um Arbeitsplätze und 
eine bessere Gesundheitsversorgung  zu schaffen sowie Anti-
Drogen und Familienförderungsprogramme zu entwickeln. 
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Identifikation mit traditionellen Werten  

 
Pfeife 
Catlinit (rotes Schiefergestein), Holz  
quillverzierte Schnur (Stachelschweinborsten) 
Blackfoot, Ende 19. Jahrhundert 
Adelhausermuseum, Slg. Stolper 

Von 1975 bis 1979 war ich in zwei Staaten auf der                                                       
Flucht vor der Polizei. In deren Verlauf trampte ich zur                                                                                      
Yankton Sioux Reservation, kam dort zwei Monate vor                                               v 
Beginn einer Sonnentanzzeremonie an und half bei                                                                  
den Vorbereitungen. Das AIM war in die Organisation                                              
eingebunden und das FBI alarmierte die Polizei in den                                                 
benachbarten Ortschaften mit der falschen Behauptung,                      Informationen 
auf der Reservation befände sich ein Guerilla-                                                 
Trainingscamp mit 2000 AIM-Hundesoldaten.                                                   .                                  
Doch alles was stattfand, war die Vorbereitung der                                              
Zeremonie. Ein Bruder und ich fingen einen Polizisten                                             ab, 
ab, der mit Waffen und Sprengstoff unser Gelände                                                       
betreten wollte. Dies war meine erste größere Aktion                                       Aktion 
mit der Bewegung. Ich nahm weitere acht Jahre an                                                  
der Sonnentanzzeremonie teil, vertiefte mich in unser                                           
traditionelles Leben, wurde ein „Pfeifenbewahrer“ und                                                  
mein Leben begann sich zu verändern. 

 
Aufgabe der Sucht und neue Suche 
 
Im Jahr 1978 entschied ich mich freiwillig, mit dem Trinken und dem Einnehmen von 
Drogen aufzuhören. Bewusst versuchte ich, mein Leben wieder in den Griff zu 
bekommen. Es war im Januar, ich war obdachlos, auf der Flucht und hatte keinerlei 
Anlaufstelle. Ich entschied mich, dahin zu gehen wo es wenigstens warm war und 
trampte nach Kalifornien. Als ich dort ankam, hatte ich immer noch kein Ziel vor 
Augen und wusste nicht  wohin. So checkte ich in einer Alkoholentziehungsanstalt 
ein und blieb für drei Wochen dort. Dort erfuhr ich vom „Longest Walk“, einem 
spektakulären Protestmarsch von Indianern. Ich kannte nicht die ganzen Gründe für 
diesen Marsch, aber ich entschloss mich, dabei zusein. Ich verließ die 
Entziehungsanstalt und machte mich auf den Weg nach Davis, Kalifornien. Dort 
angekommen stellte ich fest, dass der Marsch schon unterwegs war – seit einer 
Woche. 

Pfeifenbewahrer  
 
Zeremonialgegenstände 
unterliegen der Obhut von 
Spezialisten, wie dem 
„Pfeifenbewahrer“. Dieser Titel 
kann innerhalb der Familie 
weitervererbt oder von einem 
legitimierten Stammesältesten 
einer verdiente Person verliehen 
werden.  
 
Das Mitführen und Bewahren 
der Pfeife erhält seine 
Gewichtigkeit von der 
zeremoniellen Bedeutung des 
Rauchens. Der aufsteigende 
Rauch transportiert die Gebete 
zu den Schutzgeistern, von 
deren Hilfe und Schutz  der 
Erfolg eines Unternehmens 
abhängt. 
 
Die mit Federn und Vogelbälgen 
geschmückte Pfeife, auch 
Calumet  (frz. Chalumeau, dt. 
Schilfrohr) oder Friedenspfeife 
genannt, wurde auch bei  
Adoptionsritualen, in denen 
Verwandtschaftsbeziehungen 
zwischen Personen etabliert 
wurden, verwendet. 
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Longest Walk  

Nachdem ich den Start zum „Longest Walk“ um eine Woche  verpasst hatte, fand ich 

irgendwie meinen Weg zum Haus von Dennis Banks, einem der Mitbegründer des 

AIM. Sein Bruder fuhr mich dem Protestmarsch hinterher, an dem ich von Februar 

bis März teilnahm. Es war extrem kalt in Nevada, Utah and Colorado. Neben dem 

Sonnentanz machte ich zu diesem Zeitpunkt die tiefsten spirituellen und kulturellen 

indigenen Erfahrungen meines Lebens. Später wurde mir bewusst, dass mich meine 

Hilfsgeister nach Kalifornien führten, um mir den schwierigsten Teil des Marschen mit 

anderen großartigen indigenen Personen zu ermöglichen. Das Ende des Marsches 

musste ich aus der Distanz beobachten, da das FBI herausfand, dass ich mit dem 

Marsch in Colorado unterwegs war. Doch „mexikanische Brüder“ von Pueblo hatten 

die Nachricht von meiner geplanten Verhaftung abgefangen und halfen mir in der 

Nacht zu entkommen. Als das FBI den Marsch stoppte, war ich weg. Einer der AIM-

Führer des Marsches erzählte mir  "they gave you a good write up", - es bestand kein 

Zweifel für ihn, dass ich mich für die indianische Sache einsetzte.  

 

 

 

 

Longest Walk (11.02. – 15.07.1978) 
Karte: www.sacredrun.org 
 
 

 

 

Der Protestmarsch von Indianern der USA 

erfolgte als Reaktion auf die im Kongress der 

USA Mitte der 70er Jahre eingebrachten 

Gesetzesvorlagen, die für die indianischen 

Völker verheerende Auswirkungen gehabt 

hätten. Unter anderem sollten alle zwischen 

Indianern und der U.S. Regierung jemals 

abgeschlossenen Verträge aufgehoben und die 

Reservationen aufgelöst werden. Die 

Widerstandsaktionen verschiedener 

indianischer Nationen, u.  a. der „Longest 

Walk“, der durch elf Staaten quer über den 

Kontinent von Sacramento (Kalifornien) bis 

nach Washington ging, führten dazu, dass die 

Gesetzesvorschläge nicht realisiert wurden. 
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rote Jacke mit AIM-logo 
Leihgabe von Darlene Jackson – White Eagle, Ojibwa Stammesältester 
 
T-Shirt 
Bush und Cheney Aufdruck 
Leihgabe Mitch Walking Elk 
 

American Indian Movement 

Das AIM wurde von einer Gruppe der Chippewa-Indianer, darunter Dennis Banks und 

Clyde Bellecourt, im Sommer 1968 in Minneapolis ins Leben gerufen. Die Organisation 

war zunächst zum Schutze der Stadtindianer gegründet worden, verbreitete sich 

jedoch schnell in den ganzen USA. In den 70er Jahren erlangte sie mit öffentlich-

keitswirksamen und radikalen Aktionen unter ihren bekanntesten Führern, Russel 

Means und Dennis Banks, nationale und internationale Aufmerksamkeit. Es kam zur 

Besetzung der Gefängnisinsel von Alcatraz (1969), des Bureaus of Indian Affairs (BIA)  

nach dem Trail of Broken Treaties (1972) und schließlich der geschichtsträchtige 

Ortschaft Wounded Knee auf der Pine Ridge Reservation, wo die amerikanische 

Armee am 29. Dezember 1890 ein Massaker an mehr als 200 Lakota verübt hatte. Die 

mehrere Monate dauernde militärische Konfrontation im Jahr 1973 galt als Protest 

gegen die korrupte Stammesregierung und gegen die Indianerpolitik der USA.  



 20

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  
T-Shirts mit AIM logos 
Leihgaben Mitch Walking Elk 
 

AIM-Uhr  
Leihgabe Mitch Walking Elk 
 

AIM heute 
 
Die Indianerbewegung des American Indian Movement - AIM, die in den 70er Jahren 
Amerika wie ein Hurrikan erfasste, gab der indianischen Bevölkerung neues 
Selbstbewusstsein und neuen Stolz. Die US-Regierung sah sich endlich veranlasst, 
indianische Angelegenheiten ernst zu nehmen.  
Ab den 80er Jahren wurde es, auch aufgrund von Führungskonflikten ruhiger in der 
Bewegung. Russel Means ging nach Hollywood und wurde von Mitstreitern wegen 
seiner Rolle im Kinofilm „Der letzte der Mohikaner“ kritisiert. 
Dennoch sehen viele die Uhr des AIM nicht abgelaufen. Unter den Anhängern besteht 
eine verstärkte Hinwendung zu traditionellen indianischen Lebensformen und Werten 
und ihrer Verbreitung in sogenannten indianischen Überlebensschulen.  
Mitch Walking Elk arbeitet in einer dieser Schulen in Milwaukee (Wisconsin), zu der er 
wöchentlich  von St. Paul-Minneapolis (Minnesota), dem „Geburtsort des AIM“, pendelt. 
Die dortige AIM-Gruppe bezeichnet die heutige Bewegung als eine spirituelle und sieht 
sie als Katalysator für indianische Souveränität. Sie versucht die Realität der 
Vergangenheit mit den indianischen Hoffnungen für die Zukunft zu verbinden. 
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Indianische Kriegsveteranen 

Hier, in den USA, werden unheimliche Anstrengungen getätigt, um die jungen Leute 
dazu zu bewegen, sich für den Militärdienst in der U.S. Armee einschreiben zu 
lassen. Und es gibt zu viel des Guten mit der ganzen Veteranengeschichte, Flaggen 
winken, etc. Es kann einen ziemlich ärgern, dass die traditionellen Indianer – die, die 
sich entschieden hatten, gegen die Vereinigten Staaten zu kämpfen – selbst heute 
immer noch nicht die Anerkennung bekommen wie die indianischen Veteranen. Nur 
die, die beim U.S.-Militär dienten. 
 

 
Powwow bei Albany, New York, Foto: Harry Schüler (2001) 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

Zu Beginn eines PowWows findet zu Ehren der indigenen Veteranen 
üblicherweise eine Flaggenzeremonie und ein Tanz statt. Die Powwows, 
Tanzwettbewerbe zu Gesang und Trommelbegleitung werden in 
unterschiedlichen Kategorien ausgetragen und die Sieger mit Preisgeldern 
belohnt. Die Nationalflagge der USA ist während der gesamten Vorführungen 
präsent. Der Ursprung der Powwows, die mittlerweile in ganz Nordamerika 
stattfinden, geht auf die Grastänze der Plainsindianer zurück. Die erste 
„Weltmeisterschaft“ im Powwow-Tanz wurde 1925 in Oklahoma abgehalten. 
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Singer Songwriter  

Im Gefängnis in Oklahoma begann ich in den 1960ern Gitarre zu spielen und schrieb 

dort meinen ersten Song. Nachdem ich vom Longest Walk flüchten musste, traf ich in 

Sioux Falls, South Dakota, einen Mann namens Boyd Bristow, der später nach 

Nashville ging und für bekannte Country-Stars spielte. In Sioux Falls half er mir in 

seinem Aufnahmestudio mit meinen ersten beiden Produktionen: „Dreamer“ und 

„Indians“. Deren endgültige Realisierung erfolgte zwar nicht vor den 1980ern, war 

aber ein positiver Aspekt meines Lebens und führte zu weiteren Aufnahmen, einer 

Rolle in einem Kinofilm, der demnächst anläuft, sowie Tourneen in Europa, Japan, 

Kanada, Südamerika, Mexiko und in den USA. Im September 2005 habe ich mit dem 

Titelsong meiner letzten CD "Time For A Woman" in der Kategorie Blues den ersten 

Preis des Indian Summer Music Awards (ISMA) gewonnen. 

 

 

 

 

 
 
 

 

 
 
Zwischen den beiden Aufnahmen – die eine entstand 1975, die andere vor kurzem - führte 
Mitch Walking Elk ein bewegtes Leben, das er aber nicht bereute: 
Die Zeiten waren hart. Aber hätte ich sie auf andere Weise durchlebt, würde ich nicht die 
Erfahrungen haben, die ich nun besitze. Ich hätte sicherlich nicht die vielen großartigen 
Leute kennen gelernt, die ich auf der ganzen Welt getroffen habe. 
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Leben, klein und demütig stehe ich vor Dir, 

 denn Du bist großartig, ehrfurchtgebietend und geheimnisvoll 

 

   Ich bitte Dich,  mich in meinen kommenden Tagen behutsam zu behandeln 

 

Sollte dies, wie auch immer, nicht der Fall sein 

  So entgegne ich Dir mit dem größtmöglichsten Respekt, indem ich sage 

 

Leben, ich werde niemals aufgeben 

 

 

         Mitch Walking Elk 

             August 2007 
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Schamanismus 

Bei der Schnitzkunst gibt es gewisse 
Einschränkungen. Schnitzrechte zu 
Häuptlingsemblemen, zu Kopien alter 
Gegenstände, die ein gitsonkt (Schnitzer 
einer geheimen Gesellschaft) produzierte 
oder zu schamanistischen Objekten sind 
in Besitz bestimmter Personen. Mein Ur-
Urgroßvater Lewis Gray (“What ee men 
loyg”) war der letzte dokumentierte 
Schamane in Port Simpson. Meine 
Stammbaumnähe zu ihm erfahre ich auch 
in meinen Träumen und meinem Glauben 
in diesem Bereich. Ich kann daher Objekte 
als Erinnerungsstücke an meine  
Vorfahren, die Schamanen waren, 
schnitzen. Durch diese Stücke halte ich 
eine Verbindung zu ihnen. Auf meiner 
Knopfdecke trage ich einen kleinen 
Seelenfänger als Erinnerung, dass in 
meiner Familie der letzte Schamane von 
Port Simpson war.  
Diese Gegenstände sind nicht mehr zur 
Ausübung von schamanistischen 

Handlungen bestimmt. Ich versuche 
lediglich zu reproduzieren was die alten 
Meister an schamanistischer Kunst 
schufen. 

  

 

 
Schamanenmaske 
 
Die Maske stellt einen Schamanen in 
Trance dar. Aus seinem Mund erscheint 
ein Froschwesen, das sein persönlicher 
Hilfsgeist ist. Wenn sich ein Schamane in 
Trance begibt, reist er mit seinem 
Hilfsgeist  durch die innere Welt, um nach 
der verlorenen Seele der kranken Person 
zu suchen. Wenn er diese gefunden hat, 
reist er durch die Mittelwelt, welches die 
Ebene der Menschen ist, stärkt die Seele 
und gibt sie an die Person zurück. Wenn 
sich der Patient besser fühlt, erhält der 
Schamane mehr Lohn und Anerkennung. 
Wenn die Person stirbt, geht das Entgeld 
an die Familie zurück und der Schamane 
berichtet der Familie, dass es zu spät war, 
als sie ihn konsultierten. Bei den 
Tsimshian trugen die Schamanen keine 
Masken während der Heilungszeremonie 
oder wenn sie sich in Trance begaben. Die 
Hilfsgeister wurden geheimgehalten, damit 
sie kein anderer Schamane stehlen oder 
einfangen konnte. 
 
 
 
Material: Birke, Perlmutt (Abalone), Haar 
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Seelenfänger ( La Gaxe.s ) 
 

 

 
Material: Knochen, Perlmutt (Abalone), Zedernrinde 
 
Der Seelenfänger war ein bedeutendes spirituelles Hilfsmittel des Schamanen 
während der Heilungszeremonie, entweder um die Seelen zurückzuholen oder die 
Krankheit aus dem Patienten zu entfernen. Dieser Seelenfänger, der auch „Mund auf 
beiden Seiten“ genannt wird, ist aus dem Oberschenkelknochen eines Bären 
gefertigt. Der Ursprung des La Gaxe.s ist für die Tsimshian dokumentiert. 
 
 

 

Rabenamulett ( Ganhada Atiasxw ) 
 
Das Rabenamulett war ein wertvoller 
Bestandteil der Schamanenkleidung, 
an der es zusammen mit anderen 
zeremoniellen Objekten mit einer 
Lederschnur befestigt war. Viele waren 
individuell, abhängig von den Visionen 
des Besitzers, gefertigt.  
Dieses Objekt stellt ein gespaltenes 
Rabendesign dar. Die Hand in der 
Mitte des oberen Bereiches 
symbolisiert die Wandlungsfähigkeit 
des Raben (Txamsem) in einen 
Menschen. Das untere 
menschenähnliche Gesicht ist das 
Gesicht von Sonne bzw. Mond, welche 
Txamsem zum Vorteil der Menschen 
befreite. 

 
Material: Knochenfossil, Perlmutt (Abalone) 
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Masken, Totempfahl und storytelling  
 
 

 
Stammesälteste bei Gesangsvorführung,  
Stadthalle Port Simpson im Jahr 2006 
 

Masken  wurden bei Zeremonien 
benutzt , wie von Rabentänzern, aber 
auch von den Geschichtenerzählern 
Die storyteller waren die Historiker, 
welche die Geschichte mündlich 
überlieferten, aber auch zu 
Erziehungszwecken an die Kinder 
weitergaben. Der Nachfolger eines 
Häuptlings war der älteste Sohn 
dessen Schwester. Der storyteller gab 
an diesen alle für sein künftiges 
Häuptlingssamt wichtigen Geschichten 
präzise weiter. Dieser beauftragte 
einen Künstler mit der Anfertigung 
einer Maske oder Totempfahles in 
Bezug zur Geschichte des storytellers.

Während der späteren Tanzaufführung mit der Maske oder während des Aufrichtens 
des Totempfahles, erzählte der Häuptlingsnachfolger die Geschichte der Maske, 
warum er sie trug und was sie bedeutet. So ist immer eine Verbindung zwischen 
storyteller, Künstler und Häuptling, eine Weitervermittlung kultureller Werte von einer 
Generation zur nächsten. 
 
 

 
Gesangsunterricht für Kinder, Stadthalle Port Simpson im Jahr 2003 
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Wolfsmaske   ( Amiilkm  Gibaaw )  
Diese Art der Wolfsmaske ist eine 
Transformationsmaske, die in 
unterschiedlichen Formen und Größen 
gefertigt wurden. In den Ohren sind 
übernatürliche Wesen mit menschlichen 
Zügen. Sie dienen als Informanten, die 
darüber berichten was die Leute reden 
und tun. Solche Kopfmasken waren 
exklusive Insignien, die von ihren adligen 
Besitzern gut geschützt wurden.

Material: Erle, Zedernrinde, Haar 
 

 
Material: Erle, Muschel (Abalone), Kupfer, 
Haar 
 

Weißer Ottergeist ( Sm´Mooskm 
Muwaatsa ) 
Die Maske stellt den „Weißen Ottergeist“ 
aus der Geschichte Gunarnesemgyet dar, 
in welcher der Jäger diesen tötet. Seine 
Frau geht mit dem Fell zum Meer, um es 
zu säubern. Als sie in das Wasser läuft, 
wechselt der Otter seine Gestalt und führt 
sie zum Land der Killerwale. Dort sollte sie 
deren Häuptling heiraten. Doch Gunar war 
ihr gefolgt und konnte sie vor der Hochzeit 
zurückholen.  
Die Muscheln (Abalone) und das Kupfer 
sind Symbole eines hohen Ranges. Das 
weiße Haar symbolisiert den Ottergeist. 
Auf der Stirn sind zwei Otter, welche die 
Ohren der Maske berühren, als 
übernatürliche Helfer des Otters 
dargestellt. Es ist eine Gedenkmaske an 
diejenigen, die ihr Leben im Meer an der 
Nordwestküste verloren haben. 

 
Material: Linde, Haar, Zedernbart, Acrylfarbe 
 

Donnervogel ( Galipliipm Xsgyiik ) 
Die Kopfmaske stellt den Donnervogel 
dar, einen übernatürlichen Adler, der hoch 
oben in den Bergen lebt und zur Jagd auf 
Wale an die Küste fliegt.  Aus großer 
Entfernung ist sein Flügelschlag als 
Donner zu hören. Wenn er seine Beute 
aufgespürt hat, schießt ein Blitzschlag aus 
seinen Augen und trifft den Wal. Dann 
stößt er herunter, packt seine Beute und 
fliegt mit ihr in die Berge, wo er sie mit 
seiner Familie frisst.  
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Material: 180cm westliche rote Zeder, Sockel 
aus Erlenholz, Acrylfarben 

Bärmutter-Totempfahl ( Rheespunt ) 
 
Die Mythe von der Prinzessin, die vom 

übernatürlichen Bärenklan entführt wurde, 

ist im unteren Bereich des Pfahles 

dargestellt. Wegen beleidigender 

Äußerungen gegenüber Bären, beschloss 

deren Häuptling, sie zu entführen und mit 

dem Prinzen der Bären zu verheiraten. 

Diese Geschichte ist an der gesamten 

Nordwestküste bekannt.  Die nächste 

Figur stellt den Raben dar, den Schöpfer, 

Lichtbringer, Verwandlungskünstler und 

Gauner. Er ist ein sehr altes 

Wappensymbol der Tsimshian. Auf der 

Spitze befindet sich der Donnervogel, ein 

übernatürlicher Adler. Der 

zurückgebogene Schnabel und die 

gerundeten Ohren unterscheiden ihn vom 

gewöhnlichen Adler. In den Flügeln sind 

spirituelle Designs, die als Helfer für den 

übernatürlichen Blick des Adlers zur 

Beuteaufspürung dienen. Die westliche 

rote Zeder dieses Pfahles ist das 

traditionelle Holz für die 

Wappenschnitzerei. Rot und Schwarz sind 

die traditionellen Farben der nördlichen 

Schnitzkünstler. 

 

 
Arbeit an einem Totempfahl im Jahr 1994 
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Moderne Kunst  

Ich beschäftige mich mehr und mehr auch mit moderner Kunst. Ich lese Geschichten 

und versuche sie in einer moderneren Form der Kunst zu interpretieren - immer noch 

traditionell, aber durch differenzierte Betonungen mehr zeitgemäß. Kunst besteht 

nicht darin, Werke immer wieder zu kopieren, sondern auch innovativ zu sein, 

Abwandlungen umzusetzen und Neues zu schaffen. Kunst heißt Experimentieren 

und Veränderungen vorzunehmen. Genauso wie sich Geschichten beim 

Weitergeben ein wenig wandeln und auch neue Geschichten entstehen. 

 

 

Papiermaché-Masken   

 
Material: Papiermaché, Zedernrinde, Bindfaden, Acrylfarbe 
                       
Drei der Masken (Amiilkgm Gygyet) stellen menschliche Charaktere aus der 

Bärmutter-Erzählung (Rheespunt) dar. Es sind die ersten Papiermaché-Masken an 

denen ich gearbeitet und experimentiert habe. Die zwei Bärenmasken (Sm ´Ol 

Amiilkm) werden ebenso für Rheespunt benötigt. Sie handelt von den zwei Bären, 

die eine Prinzessin zu ihrer Bärensiedlung locken. 

Ich wollte etwas kreieren, was nicht so teuer und auf langen Reisen einfach zu 

verpacken ist. Nach weiterem Ausprobieren werde ich an anderen Maskenformen, 

wie Adler und Rabe, arbeiten, so dass ich über eine Kollektion für 

Theateraufführungen verfügen werde.  
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Work-in-progress 

Die beiden in Bearbeitung befindlichen Masken, Bären- und Adlermaske, nehmen 
gewöhnlicherweise noch ca. 2 Wochen Arbeitszeit in Anspruch. Die noch benötigte 
Zeit ist abhängig von den einzuarbeitenden Materialien, wie Muscheleinlagen 
(Abalone), Haar, Zedernbast, etc. 
Sie beziehen sich auf zwei bekannte Geschichten der Tsimshian. Solche 
Erzählungen werden ständig wiederholt. Dabei muss man die versteckte Bedeutung 
verstehen. 
 

Adlermaske  (Amiilkm Xsgyiik)                        Bärenmaske ( Amiilkm Sm oól ) 

 
Material: Erle                                                                Material: Linde 

Die Ohren an der Adlermaske bedeuten, 
dass es sich um ein supernatürliches 
Wesen handelt. In der Stirnmitte ist ein 
menschliches Gesicht und in den Ohren 
sind Lachse dargestellt. Das Gesicht 
verkörpert den Adlerprinzen, der als 
„verlassener Prinz“ bezeichnet wird. 
Während der Zeit der Lachsströme pflegte 
er viele Adler zu füttern und legte sich 
selbst keinen Lachsvorrat für die 
Wintermonate an. Als kaum mehr etwas 
zu essen für ihn übrig war, besuchte er 
seine Familie, die ihm nichts von ihrem 
Essen abgab und ihn dem Tod auslieferte. 
Da kehrten die Adler zurück, fütterten ihn 
und versorgten ihn mit extra 
Vorratsrationen. Schließlich kamen die 
Leute zu ihm und baten ihn um essen und 
Vergebung. Schließlich wurde er ein 
großer Häuptling der Tsimshian. 
                 
 
 
 
 
 

Bei der Bärenmaske probierte ich eine 
deutsche Holzart aus – Linde. Sie ist leicht 
zu bearbeiten und ein bevorzugtes 
Material deutscher Holzkünstler. Die 
Maske dient ebenfalls zur Erzählung von 
Rheespunt  und wird den Bärenprinzen 
darstellen. Sie bekommt Muscheleinlagen 
für die Augen (Abalone) und wird mit 
Acrylfarbe bemalt. 

 
Regalwand noch in Bearbeitung befindlicher 
Masken in der Werkstatt von Ed. E. Bryant in 
Bensheim 
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Rahmentrommel mit Rabendesign  
(Noolthm Gaáx ) 
 
Das Design der Trommel ist eines der 

ersten, das ich in Deutschland kreierte. 

Es stellt den Rabenzyklus dar. Die 

Rabenform befindet sich innerhalb 

eines Kreises, als Symbol seiner 

ewigen kontinuierlichen Rückkehr zum 

Anfang ohne existentes Ende. Die 

Gestaltung des Designs lässt den 

Raben wie in seiner Eierschale bzw. 

als noch ungeboren erscheinen. 

Dennoch ist er in der Lage, Taten zu 

vollbringen. 

Material: Rotwildleder, Holz, Acrylfarbe 

 

 

 

Ed. E. Bryant bei der 

Ausstellungseröffnung 

„Bison Robbe Bär“ 

am 30.06.07 im Innenhof des 

Adelhausermuseums 
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Ein indianischer Bob Dylan mit großer Stimmgewalt 

 
 
 

im kleinen Innenhof des Adelhausemuseums am 13. Juli 2007
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In Deutschland  
 

 
Ed. Bryant vor dem Adelhausermuseum 

 
Mitch Walking Elk im Innenhof

 
Auch in Deutschland habe ich dank 
Internet, emails und websites 
ständigen Informationsaustausch mit 
Freunden und Familienangehörigen in 
meiner Heimat. Ich unterhalte 
telefonischen Kontakt und beteilige 
mich an den Wahlen zu unserer 
Stammesregierung. Wahlunterlagen 
und aktuelle Informationen werden mir 
zugesandt. Ich fühle mich einerseits 
als Botschafter meiner Kultur und 
andererseits als Pionier meiner 
Kommune. Mein Leben in Deutschland 
und künstlerisches Wirken in Europa 
kann unserer jungen Bevölkerung auch 
als Beispiel dienen, dass außerhalb 
der Reservation eine andere Welt zu 
entdecken ist. Wenn jemand aus 
meiner Heimat zu Besuch nach 
Bensheim kommt, sind die Türen 
immer geöffnet. Ebenso bin ich immer 
willkommen, wenn ich nach Hause 
zurückkehre.  

Er ist ein Wanderer in Sachen 
indianischer Kultur. Viel braucht er 
dazu nicht. Eine Trommel, eine Gitarre 
und seine mächtige Stimme. Mitch 
Walking Elk besucht nun schon zum 
13. Mal den alten Kontinent, auf dieser 
Reise machte er auch Station im 
Freiburger Adelhausermuseum 
anlässlich der Ausstellung "Bison, 
Robbe, Bär. Tiere bei Indianern und 
Eskimo". Der Innenhof war rappelvoll 
und seine Lieder machten eines 
deutlich: Indianische Kultur kann 
heutzutage gar nichts anderes sein als 
Protestkultur. Klagend der indianische 
Gesang zur Begrüßung, die ersten 
englischen Verse beschwören Glauben 
und Musik einer fast zerstörten 
Zivilisation. Die Lieder mit Gitarre 
erinnern an Folk- und Protest-Songs 
der 60er, voller Pathos und 
Eindringlichkeit leistet der Aktivist 
Überzeugungsarbeit, ebenso engagiert 
und konzentriert greift er in die Saiten.
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Allerdings musste ich auch schon 
erfahren, dass mich sogar 
Familienangehörige beneideten, weil 
ich es in Deutschland zu mehr 
Wohlstand gebracht habe. 
In Europa kann ich dem Klischee vom 
„Einheitsindianer mit Federhaube 
neben dem Tipi“ entgegenwirken. Mein 
Volk sind diejenigen, die mit Masken 
tanzen und Totempfähle schnitzen. Ich 
kann andere Tänze und 
Zeremonialkleidung vorführen. 
Ich sehe keinen Widerspruch dem 
traditionellen und christlichen Glauben 
anzugehören. Wie mein Großvater bin 
ich Angehöriger der Heilsarmee und 
wurde von diesen getauft. Ich bete zu 
einer Gottheit, aber nenne ihn nicht 
Gott, sondern in meiner Tsimshian 
Sprache „Chief of the Sky“. Wie meine 
Vorfahren danke ich für die Nahrung, 
mache Tabakopfer und alles was ich 
tue bevor ich singe und tanze ist 
traditionell. 
 
 

Wie eine Stampede klingt das 
Schrammeln am Ende von "when the 
buffalo comes" . Im schönsten, 
autobiografischen Stück erzählt der 
Hopi-Cheyenne-Arpaho von der 
überwundenen Drogenabhängigkeit, 
von alter neuer Identität, kreuzt Folk 
mit Jazz und einem kleinen Geheul: I'm 
allright, I have survived. Es gibt aber 
noch eine andere Seite des 
Protestsängers und Bürgerrechtlers: 
Den Blues und — Spaß haben. Nach 
der Pause zeigt der 56-Jährige, dass 
er auch dieses Metier samt seiner 
Stories von Rastlostigkeit, 
Verlassenwerden und gefährlichen 
Liebschaften beherrscht. "World needs 
more beauty, so hard times get a 
melody" , seine Liebeserklärung an 
den Blues. Was ihm in Freiburg 
gefallen hat, sind die vielen Fahrräder: 
gut für die Gesundheit und das Klima. 
 
Konzertkritik von Joachim Schneider, Badische 
Zeitung, 18.07.07 

 
 
 
 

 
 
 
 
Mein besonderer Dank bei der Konzeption und Realisation der Studioausstellung gilt 
den beiden Künstlern Ed. E. Bryant und Mitch Walking Elk. Sie stellten nicht nur 
Objekte kostenfrei zur Verfügung, sondern gaben auch geduldig Rede und Antwort  
bei den durchgeführten Interviews. Ohne diese Grundvoraussetzungen und ihre 
ständige Rücksprachebereitschaft hätte die Ausstellung nicht in dieser Form und im 
festgesetzten Zeitrahmen fertiggestellt werden können. 
 
Mein herzlicher Dank für das Korrekturlesen der Begleittexte und der 
Objektbeschriftungen gilt Frau Dr. Eva Gerhards und Herrn Edgar Dürrenberger, für 
die Mithilfe beim technischen Aufbau der Ausstellung Frau Heike Gerlach, Herrn 
Stefan Martin, Herrn Dürrenberger und Herrn Widemann. 
 
          Harry Schüler 


